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ZähneputzenmitSchall
Die neusten elektrischen
Zahnbürsten sindnicht gerade
billig, dafür reinigen sie
richtig gut. Eher zweifelhaft
sinddiemitgeliefertenApps

Zähne mit motorischer Unterstützung zu
putzen, ist eigentlich keine neue Idee. Schon
in den 1930er Jahren wurde in den USA ein
entsprechendes Elektrogerät patentiert.
Später folgten akkubetriebene Modelle, die,
ausgestattet mit kleinen Elektromotoren, die
Zahnhygiene verbessern sollten – mit eher
bescheidenem Nutzen.

Wirklich geändert hat sich das erst seit den
1990er Jahren. Heute garantieren Lithium-
Ionen-Batterien ein niedriges Gewicht der
Geräte und eine akzeptable Batterielaufzeit
auch ohne tägliches Wiederaufladen. Hinzu
kommen neue Antriebstechniken, die nicht
mehr unbedingt auf Elektromotoren, son-
dern bei einigen Herstellern auf Piezokera-
miken beruhen. Diese Materialien können
den Bürstenkopf zu sehr schnellen Schwin-
gungen antreiben, wenn sie mit einer
entsprechend hochfrequenten Wechsel-

spannung versorgt werden. Die Frequenzen
liegen manchmal weit über 20000 Kilo-
hertz. Philips nennt seine Modelle daher
auch Schallzahnbürsten. Auch das Schweizer
Unternehmen Curaprox setzt auf diese Tech-
nik. Der andere grosse Hersteller, Oral-B,
setzt weiterhin auf motorische Antriebe, die
allerdings mit der althergebrachten Technik
nur noch wenig zu tun haben.

Die deutsche Stiftung Warentest hat kürz-
lich verschiedene Modelle überprüft und
konnte keine prinzipiell überlegene Technik
ausmachen. Sowohl Modelle von Oral-B als
auch von Philips erhielten im neusten Test
gute Noten. Die beste Reinigungswirkung
(«sehr gut») erzielten in den Tests zwei
Modelle von Philips. Die Geräte Sonicare
9300 und Sonicare 9900 haben aber auch
ihren Preis: mindestens 180 Franken. Auf
Platz 3 landete ein Modell von Oral-B (Genius
X 2000N), das schon für weniger als 100
Franken zu haben ist und dem eine «gute»
Reinigungswirkung attestiert wurde.

Die grossen Preisunterschiede rühren
zumeist von Ausstattungsmerkmalen her
und weniger von der Putzleistung. So ver-
fügen praktisch alle Spitzenmodelle über
eine Bluetooth-Schnittstelle, mit der sie sich
mit einem Smartphone koppeln lassen. Spe-

zielle Apps sollen dabei helfen, die Zahn-
bürste richtig und ausreichend lange einzu-
setzen. Manche Apps sind sogar in der Lage,
auf ausgelassene Bereiche im Gebiss hinzu-
weisen. Der Nutzen all dieser Funktionen ist
aus unserer Sicht zweifelhaft. Denn wer will
schon im Badezimmer mit einem Handy
hantieren? Die Stiftung Warentest kritisiert
zudem das Datensendeverhalten der Apps.
Wer die Applikationen nutzt, muss sich beim
Hersteller registrieren, wird mit Werbemails
eingedeckt und verrät, wie oft und wie lange
er seine Zähne putzt.

Achten sollte man dagegen darauf, dass
die Zahnbürste über Drucksensoren verfügt,
die vor dem Überschreiten eines Maximal-
werts warnen. Richtig benutzt werden die
elektrischen Bürsten, indem man sie sanft
über die Zähne gleiten lässt, ohne zu schrup-
pen. Die Reinigungswirkung ist dann deut-
lich besser als mit einer Handzahnbürste.
Durch die schnellen Bewegungen werden
auch Zahnzwischenräume gut erreicht.
Gratis ist die bessere Zahnreinigung aber, wie
erwähnt, nicht. Neben den Geräten wird
auch ein regelmässiger Tausch der Bürsten-
aufsätze empfohlen. Und das verleitet die
Anbieter zu einer durchaus selbstbewussten
Preisgestaltung. Andreas Hirstein

News

Apple schliesst Lücken
aufMacund iPhone
Apple hat diese Woche Sicherheitslücken
und Softwarefehler sowohl auf seinen mobi-
len Betriebssystemen als auch auf dem Mac
geschlossen. Neue Funktionen bringen
die Updates offenbar nur wenige. Zu den
geschlossenen Einfallstoren für Hacker
gehören Datenschutzprobleme im Browser
Safari, die dem Hersteller Apple offenbar
bereits im November gemeldet worden
waren. Insgesamt seien mehr als ein Dutzend
Schwachstellen behoben worden, schreibt
die Website heise.de. (hir.)

Twitterwill neue Funktion
einführen
Twitter will es seinen Nutzern offenbar
ermöglichen, Tweets nur an ausgewählte
Follower zu verschicken. Twitter Floc, wie
die Option offenbar heissen wird, soll die
Verbreitung an maximal 150 andere Nutzer
erlauben, die zuvor manuell ausgewählt
werden müssen. Twitter hatte diese Funk-
tion bereits im letzten Sommer angekündigt,
bisher aber nicht eingeführt. Jetzt aber hat
ein Programmierer den dazu erforderlichen
Code in den Apps entdeckt. Wann der Dienst
live gehen wird, ist nicht bekannt. (hir.)

5Gbringtwenigerals
versprochen
WahreWunder soll dieMobilfunktechnologie 5Gmöglichmachen.DochdieRealität sieht anders aus.
Nicht einmalbeiHeavyUsern sorgtderneueStandard fürBegeisterung.VonHaraldWeiss

D
ie Werbetrommeln der Anbie-
ter für den neuen Mobilfunk-
standard 5G sind nicht zu über-
hören: «Bis zu 10 Gigabit pro
Sekunde, also zehnmal schnel-
ler als 4G», lautet die Kernaus-

sage, mit der man die Konsumentinnen und
Konsumenten zum Kauf eines neuen, teuren
Handys bewegen will. Und was man damit
dann alles machen kann, wird gleich nach-
geliefert: «4K-Video-Streaming, Augmented
Reality, Echtzeitspiele oder Videoanrufe mit
vielen Personen gleichzeitig» gelten als die
neuen Nutzungsszenarien.

Wer trotz dieser neuen, schnellen Online-
Welt noch Bedenken hat, dass er mit seinem
5G-Gerät in einem Meer von Funklöchern
versinkt, dem wird eine weitreichende Ver-
fügbarkeit versprochen: «98 Prozent Netz-
abdeckung», heisst es beispielsweise auf der
Website des Marktführers Swisscom. Kon-
kurrent Sunrise behauptet, dass ihr «5G
inzwischen 96 Prozent der Bevölkerung zur
Verfügung steht». Das sind durchaus beein-
druckende Zahlen, die sich auch im Markt
widerspiegeln. So verkaufen sich die neues-
ten 5G-Geräte wie iPhone 12 und 13 in der
Schweiz sehr gut. Aber soll man beim Kauf
eines neuen Smartphones wirklich auf seine
5G-Fähigkeit achten?

Welche Vorteile ergeben sich für den Kon-
sumenten? Die Sache ist vergleichbar mit
dem Kauf eines teuren Sportwagens. Der
Imagegewinn ist deutlich, hilft aber wenig,
wenn man nur im Stadtverkehr unterwegs ist
oder auf der Autobahn im Stau steht. Apro-
pos Stau: Alle 5G-Provider weisen darauf
hin, dass über diese Technologie mehr User
gleichzeitig versorgt werden können. Sunrise
schrieb uns dazu: «Der Datenverkehr in den
Mobilfunknetzen verdoppelt sich alle 18 bis
24 Monate. Die Schweiz, mit ihren besonders
strengen Grenzwerten, riskiert dabei, dass
bis zu zwei Drittel des Datenverkehrs in den
nächsten Jahren nicht mehr abgewickelt
werden können.»

Meist nicht schneller als 4G
Das Hauptargument für 5G ist die Geschwin-
digkeit. Doch 5G bedeutet nicht automatisch
Gigabit-Geschwindigkeit. Die Bandbreite ist
abhängig von der Netzauslastung und vom
Frequenzbereich, das betrifft sowohl das
Netz als auch die Endgeräte. Technisch
betrachtet, wird der Datenverkehr über 4G
abgewickelt, selbst wenn im Display 5G auf-

leuchtet. Die Verbindung wird zunächst über
4G aufgebaut, erst danach findet der Down-
load über 5G statt. Schneller als 4G ist das
aber meistens nicht, denn der grösste Teil
der 5G-Netze arbeitet im selben Frequenz-
band wie 4G und bietet damit auch kaum
höhere Bandbreite. So beziehen sich die 98
Prozent Netzabdeckung der Swisscom genau
auf diesen sogenannten Low-Band-Bereich
(<1 GHz). Ausserdem teilen sich 4G und 5G
oft die am jeweiligen Mast vorhandene Über-
tragungskapazität. Sind etwa viele daten-
hungrige 4G-Nutzer unterwegs, schränkt das
auch die Übertragungsrate bei den 5G-Nut-
zern ein. Und noch etwas muss man zur
Technologie wissen: Telefonieren kann man

über 5G sowieso noch nicht. Alle Gespräche
finden über 4G statt, unterliegen also densel-
ben Netz-, Kapazitäts- und Qualitätsbe-
schränkungen. Das Telefonieren wird erst
irgendwann einmal mit «Voice over 5G»
(Vo5G) funktionieren, und die Datenübertra-
gungen können auch erst dann die Werbe-
versprechen erfüllen, wenn 5G im höheren
Mid-Band-Bereich (2,3–4,7 GHz) zur Anwen-
dung kommt. Hier steckt der Netzausbau
aber noch in den Kinderschuhen und wird
vielerorts durch langwierige Genehmigungs-
verfahren aufgehalten.

Selbst dort, wo 5G-Netze mit dem höheren
Frequenzband verfügbar sind und maximale
Geschwindigkeiten theoretisch erreicht

werden könnten, stellt sich die Frage, ob die
von den Providern angeführten Argumente
stichhaltig sind. Beispielsweise ein «pro-
blemloses 4K-Streaming». Auf welchem
Handy oder Tablet will man das machen?
Selbst die teuersten Geräte bieten keine
4K-Auflösung, was bei den relativ kleinen
Bildschirmen auch nichts bringen würde.
Und einen 4K-Film übers Mobilfunknetz aufs
Handy herunterladen, um ihn später auf
dem Heim-TV anzuschauen? Das macht man
besser im günstigeren WLAN. Ähnliches gilt
für Mehr-Personen-Video-Calls. Bei mehre-
ren Teilnehmern ist auf dem Handy jeder
Kopf so klein, dass man die Person kaum
noch erkennen kann. Bei Salt weiss man um
diese Anwendungslücke. «Die Verbraucher
nutzen heute generell noch keine Dienste,
die sehr hohe Geschwindigkeiten erfordern»,
heisst es in einem Statement.

Hoher Stromverbrauch
Hinzu kommen technische Einschränkungen
bei den 5G-Handys: Der 5G-Betrieb erhöht
offenbar den Energieverbrauch. «Alle von
uns getesteten 5G-Smartphones haben
schlechtere Akkulaufzeiten. Der Grund dafür
ist der hohe Stromverbrauch des
5G-Modems», ist in einem Testbericht des
Computer-Fachmagazins «Chip» zu lesen.

Die Konsumenten sollten bei 5G also nicht
in Euphorie verfallen. Zugegeben, wer viel
Online-Gaming am Handy betreibt und sich
dabei vorwiegend in der Reichweite eines
neuen hochfrequenten Senders bewegt, dem
sei es gegönnt. Doch für alle anderen gibt es
derzeit keine «Killer-App». «Aus Konsumen-
tensicht fehlt 5G der Must-have-Charakter.
Zwar sind jüngere Mobilfunknutzer tenden-
ziell stärker interessiert als die älteren, aber
selbst in der Gruppe der 18- bis 24-jährigen
Mobilfunk-Heavy-User lassen unsere Unter-
suchungen keine echte Begeisterung erken-
nen. Deutlich weniger als ein Drittel von
ihnen nutzt 5G oder plant einen Wechsel»,
heisst es in einem Report von Deloitte.
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Selbst für jüngere
Nutzer, die viel
online sind, ist 5G
noch kein grosser
Gewinn.

Undnochetwasmuss
manzurneuen
Technologiewissen:
Telefonieren
kannmanmit 5G
sowiesonochnicht.

DasModell Sonicare
9903 von Philips ist
ab etwa 180 Franken
erhältlich.
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